25. Sonnabend 


den 30. Januar 1847. 


Berlin den 28. Jan. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Apotheker Harteop zu Opladen, Kreis Solingen, den Rothen Adler-Or— 
den vierter Klaſſen; ſo wie dem Kantor und erſten Lehrer Ziemann zu Ströbeck, 
Regie rungs⸗Bezirk Magdeburg, das Allgemeine Ehrenzeichen; und dem Rendan— 
ten Haacke der detachirten Militair-Kaſſe in Mainz den Charakter als Rechnungs- 
zu verleihen. 


Se. Excellenz der General» Lieutenant und Commandeur der Aten Divifion, 
von Wedell, und der General-Major und Commandeur der Aten Landwehr— 
Brigade, von Corvin⸗ Wiersbitzki, ſind von Stargard hier angekommen. 

(Die politiſchen Reformen und der kirchliche Conſervatis⸗ 
mus Pius IX.) — Die politiſchen Reformen, welche in fo blendender 
und überraſchender Weiſe für die impoſaute Thatkraft und den Geſinnungsernſt des 
neuen Papſtes im weltlichen Regiment zeugten, riefen in Deutſchland ein 
begeiſtertes Intereſſe hervor für jenen merkwürdigen Mann. In Deutſchland bes 
geiſtert man ſich überhaupt leicht für Reformen, vielleicht — weil es uns ſo ſchwer 
Hält, ſelbſt zum Reformiren zu kommen. Sobald man in Pius den gründlichen 
Reformator erkannte, ſchlich ſich jedoch bei allen Parteien ein eigenthümlich falcher 
Standpunkt der Beurtheilung ein: man betrachtete und maß ſeine Handlungen 
nicht als die eines Römiſchen Fürſten und Klerikers, der zugleich ein ſcharf— 
blickender, ächt Italieniſcher Diplomat iſt, ſondern ganz wie die eines 
Deutſchen Fortſchrittmannes. Daher das Erſtaunen von halb Deutfch- 
land, als jener päpftliche Hirtenbrief erſchien, deſſen Inhalt Vielen noch heute ein 
unlösbares Räthſel iſt. Man darf Rom nicht vergeſſen — das weltliche 
und das geiſtliche — wenn man den Papſt beurtheilen will. Das Ver⸗ 
dienſt, uns in die politische Localität des Kirchenſtaates zu verſetzen und die nöthis 
gen Bezüge zwiſchen Rom und dem Papſte recht lebensvoll concret zu veranſchau⸗ 
lichen, muß einer ſo eben bei Th. Thomas in Leipzig erſchienenen Broſchüre 
„Papſt Pius IX. “, zugeſprochen werden. Pius iſt ein geborener Römer 
und der Römiſche Patriotismus hat bei ſeiner Erwählung ein großes Gewicht dar— 
auf gelegt, daß die Römiſche Partei über die Genueſiſche ſiegte; zugleich bedurfte 
man nach dem ſtreng kirchlich eifrigen Gregor eines ſtaatsklugen Kirchenfürſten. 
Pius weiß, mit erſtaunlichem Scharfblick die Eigenthümlichkeit des Römiſchen 
Volkes durchſchauend, auf deſſen ſpeciellſte Bedürfniſſe und Wünſche feine Popu⸗ 
larität zu bauen, er weiß, daß er der Fürſt iſt in einem ewig glücklich geprieſe— 
nen Lande, welches dennoch ſo, unglücklich iſt, in jenem Lande von „herzzerreißen⸗ 
der Schönheit.“ Ein reichbegabtes und doch fo tief Jeſunkenes Volk wie das Rö⸗ 
miſche, das noch gar wenig einen abſtracten Staatsorganismus, ein abſtractes 
Regieren und Regiertwerden kennt, muß im Fürſten die Perſönlichkeit ſehen; 
in Deutſchland iſt man fo weit gegangen, Pius die Einführung einer conſtitu⸗ 
tionellen Staatsform anzumuthen; Pius weiß aber, daß das Römiſche 
Volk für dergleichen weder reif iſt, noch Sinn und Verſtändniß hat, er weiß, 
daß wenn er ſich des einzelnen geringen Mannes, der ſein gekränktes Recht vor 
ihn bringt, freundlich und milde annimmt, wenn er perſönlich vor dem Volke er- 
ſcheint und alle jene kleinen poetiſchen, ja mitunter romauhaften Acte des helfen— 
den, tröſtenden, lohnenden, ſtrafenden Einſchreitens jo überraſchend ſchön in 
das Volksleben hinein improviſirt, — die kräftig ſinnlichen Römer begei— 
ſterter ſeinem Reformſtreben huldigen, als wenn er von den gründlichſten Theorien 
aus den Staat in Grund und Weſen und Wirklichkeit wie ein Deutſcher Natio- 
nalökonom, Journaliſt oder Landtags-Deputirter verbeſſern wollte. Pius iſt 
praktiſch und ſeine Praxis iſt den Römern augepaßt; darum verkennt er aber 
auch nicht, daß, wenn er politiſch reformiren will, die Staatsklugheit dem 
Klerus gegenüber Vorſicht in kirchlichen Reformen heiſcht. Ein großer Theil 
des Römifchen Klerus gehört zu einer politi ſchen Oppoſition, die man mit 
den Extremen des Deutſchen Communismus und theoretiſchen Radicalismus in 


rirt hatte, er wolle aufhören — Papſt zu fein. 


unheilvoll die Verſchmelzung des prieſterlichen Charakters mit dem 


eines politiſchen Propagandiſten wirkt. Pins kennt jene maleontenten 
Kleriker, und er iſt nicht nur ein volksthümlicher Römiſcher Kirchenfürſt, ſondern 
auch — ein ſehr feiner Diplomat. — Den wichtigſten Punkt jedoch haben 
wir noch gar nicht in Erwägung gezogen, daß nämlich Pius obendrein — Papſt 
iſt. Wir Deutſche find geborne Theologen und zwar fpeciell geborne Dog ma⸗ 
tiker. Ein Papſt erſcheint uns wie ein Profeſſor der Dogmatik im großen Style 


(der aber nur Praktika lieſt) und unſere erſte Frage iſt: nach welchem Syſteme 


wird er dociren? — Pius hat in dem Hirtenbriefe fein dogmatiſches Glaubens⸗ 
bekenntniß ſehr deutlich ausgeſprochen; ſeitdem ſchwieg man in Deutſchland von 
feinen kirchlichen Reformen. Dennoch glaube ich, daß ſolche zu erwarten ſtehen, 
— nur nicht im Kirchenglauben, wohl aber in der Kirchenverfaſſung. 
War es nöthig, daß wir vorhin bei Pius, dem politiſchen Reformator, unſern 
Deutſchen Maßſtab mit dem Italieniſchen vertauſchten, ſo gilt er hier, uns 
von dem proteftantifchen Standpunkte weg auf den katholiſchen zu verſetzen. 
Man hat vergeſſen, daß Pius zwar Reformen declarirt, daß er aber nicht deela⸗ 
In dem Begriffe des 
Papſtes ruht die dogmatiſch⸗conſervative Potenz des Katholicismus; 
wenn der Papſt die ſtereotypirten Normen des ſtreng⸗katholiſchen Lehrbegriffs anta⸗ 
ſtet, fo taftet er ſich ſelber au. Der iſt ein ſchlechter Logiker, welcher einem 
Könige zumuthet, als König den Republikanismus zu proffamiren! — Wir 
Proteſtanten kommen gar leicht dazu, bei ſolchen Verhältniſſen den Hauptun⸗ 
terſchied des proteftantifchen und katholiſchen Lehrbegriffes zu vergeſſen. Der Ka⸗ 
tholicismus ſetzt ja fein Weſen darein, zu glauben, die Kirche ſei von Anbeginn 
in abgeſchloſſener Vollendung bereits das geweſen, was ſie nach prote⸗ 
ſtantiſcher Anſicht erſtin den Momenten des unendlichen Fortſchrei⸗ 
tens zu werden beſtimmt iſt. — Eine Erwartung, deren Erfüllung nicht 
außerhalb des Bereiches der Moͤglichkeit liegt, wäre, daß Pius zur durchgreifen⸗ 
den und zeitgemäßen Reform der Kirchen verfaſſung durch Berufung einer 
allgemeinen Synode die geeignetſten Maßregeln ergriffe, überhaupt dem in 
der hiſtoriſchen Entwickelung der katholiſchen Kirche tief begründeten, anerkannten, 
feit langer Zeit aber gänzlich in den Hintergrund gedrängten Synodalſyſtem neue 
praktiſche Geltung verſchaffte und den Klerus, namentlich ſofern er nicht blos 
Diener des Herrn iſt, ſondern eben auch Herr ſein will, durchgreifend reformirte. 

Berlin. — Die hieſige Bürgergeſellſchaft, welche jetzt einſtweilen in 
der Art fortbeſteht, daß ſie für jede einzelne Verſammlung unter den früher gemel⸗ 
deten Garantien die polizeiliche Genehmigung nachſucht und bis jetzt auch 
erhalten hat, nimmt mit jeder Verſammlung an Theilnehmern zu. 

Der Eifer, mit dem viele unſerer ausgezeichneten Juriſten ſich dem Studium 
der Einrichtung der Geſchwornen-Gerichte widmen, läßt vermuthen, 
daß ſich auch in unſerem Richterſtande darüber bald eine feſte Auſicht bilden werde, 
die denn für alle weiteren Entwickelungen unſeres Rechtszuſtandes maaßgebend wer⸗ 
den dürfte. Am meiſten ſpricht man ſich unter den Richtern ſelbſt, im Fall der 
Annahme einer Jury, für das Engliſche Syſtem aus. 

Die von den Stadtverordneten niedergeſetzte Deputation hat ein⸗ 
ſtimmig die Zweckmäßigkeit der Arbeits-Nachweiſungs-Anſtalten 
anerkannt und auf die Errichtung zweier Comptoire, das eine für Männer, das 
andere für Frauen, angetragen. 

Im hieſigen Arbeitshauſe, welches, wie wir bereits vor Kurzem erwähnt, von 
ſogenannten Häuslingen überfüllt iſt, befinden ſich gegenwärtig auch viele Polen. 
Dieſelben find nämlich ohne alle Legitimationspapiere und Subſiſtenz⸗Mittel nach 
Berlin gekommen, um, wie fie äußern, hier ein Unterkommen zu ſuchen, das ſie 
auf die angegebene Weiſe nun auch wirklich gefunden haben. Die Behörden find 
bemüht, die näberen Verhältniſſe dieſer Leute zu ermitteln. 

Berlin. — Man klagt hier nicht nur über Theuerung und Nahrungsloſig 
feit, ſondern auch über eine allgemeine, immer mehr und mehr hervortretend 
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Arbeitsloſigkeit, durch welche erftere noch bedeutend erhöht wird. Unſere hungern⸗ 
den Proletarier möchten gern für die Hälfte der gewöhnlichen Löhnung arbeiten, 
aber auch dafür giebts keine Arbeit. Die Folge hiervon iſt, Selbhilfe, die dieſer 
Tage ſchon zur Kunde gekommen iſt. Zunächſt bei dem Armen⸗Vorſteher, Com⸗ 
merzienrath B., dem eine Anzahl von Dürftigen die Fenſter eingeſchlagen haben, 
weil er ihnen kein Armenbrodt mehr zu verabreichen hatte; es wurde ungeſtüm 
nach dem Armen-Vorſteher ſelbſt gefragt und ſchon war man im Begriffe, ihn 
aufzuſuchen, als er es für gut fand, ſich zu verſtecken. Am nächſten Tage gab 
er die Brot⸗Station auf, die er bis jetzt zum Beſten der Armen koſtenfrei verwal- 
tete, d. h. den Hilfsbedürftigen Brote aus der Armen-Bäckerei verabreichte. 

Nach dem „Berliner Wochenblatte“ betrug die Hundeſteuer für Berlin 20,712 
Thlr. 12 Sgr. 9 Pf. Es befanden ſich alſo ca. 5400 Hunde im Juli 1845 
in Berlin. Im Jahre 1844 waren dagegen 4700 Hunde vorhanden; gegen 
das frühere Jahr iſt daher eine Vermehrung von ca. 700 Hunden eingetreten. 
Kurz nach Einführung der Hundeſteuer im Jahre 1831 waren nur 2000 Hunde 
in Berlin, ſo daß ſich bis jetzt die Hunde um das Doppelte vermehrt haben. — 
Die Stadtſchulden betrugen am 1. Januar 1845 2,679,175 Thlr., davon ſind 
im Laufe des Jahres getilgt 98,944 Thlr. — Die Erhaltung der Stadtvoigtei 
und des Criminal⸗Gefänugniſſes beanſpruchte im Jahre 1845 — 37,700 Thlr. 

Breslau. — Es iſt den Bemühungen der hieſigen Pelizei-Behörde gelun⸗ 
gen, ſchon am 24. Januar die Thäter des am 18. Januar im Mineralien-Ka⸗ 
binette der hieſigen Univerſität verübten Diebſtahls zu ermitteln und zur Haft zu 
bringen, auch den größten Theil der geſtohlenen Gegenſtände, beinahe füufhun⸗ 
dert Stück, wieder zu beſchaffen. Einer der Einbrecher verſuchte es nämlich, am 
21ſten d. M. die geſtohlenen Edelſteine hinter der Hundsfelder Thor-Barriere, in 
dem ſogenannten Kratzbuſche, an einen Handelsmann zu verkaufen, wurde aber 
hierbei feſtgenommen und bei ihm die entwendeten Steine vorgefunden. Er hatte 
ſich zu dem Diebſtahl mit einem anderen vielfach beſtraften Verbrecher verbunden, 
der hierzu die Nachſchlüſſel geliefert hatte. 

Stettin. (Aach. 3) — Handel und In duſtrie der Preußiſchen 
Grenzprovinzen werden durch die Inkorporation des Königreichs Polen auf's 
neue mit Nachtheilen bedroht. Durch den Untergang der Selbſtſtändigkeit Polens 
leiden vorzugsweiſe die benachbarten Preußiſchen Grenzprovinzen, deren Handel 


und Gewerbe durch die an Polens Grenze gerückte Ruſſiſche Grenzſperre verkuͤm⸗ 


mern. Die Preußiſchen Oſtſeeprovinzen haben mit dem Untergange eines ſelbſt⸗ 
ſtändigen Polen durch die Ruſſiſche Grenzſperre das weite und große Binnenland 
bis zu den Karpathhen, die natürliche Baſis ihres Seehandels, verloren. Durch 
ihre Lage ſind fie die natürlichen Vermittler des Polniſchen Aus- und Einfuhrhan⸗ 
dels, der gegenwärtig auf alle Weiſe gehemmt und beſchränkt iſt. Der in frü⸗ 
hern Jahrhunderten ſo rege Verkehr in den Seeplätzen der Provinz Preußen hat 
einer lautloſen Gefchäftsftille Platz gemacht. Die zahlreichen Tuchwebereien in 
Oſtpreußens, Hinterpommerns und Poſens kleinen Städten, deren grobe Tücher 
in dem manufakturarmen Polen Abſatz fanden, ſind eingegangen, ſeitdem ihnen 
der Markt durch einen Ruſſiſchen Grenzzoll verſperrt wurde. 

Aus Weſtpreußen. — (Ztg. f. Pr.) Mit dem Schluſſe des Jahres find 
auch die letzten Detaſchements, mit Ausſchluß der in Thorn kantonirten Dragoner, 
in ihre Garniſonen zurückgezogen. Das Kommando des 5. Küraſſier⸗Regiments, 
welches aus einem Lieutenant und 40 Pferden beſtehend, in Straßburg ſtationirt 
war, fo wie das in Gollub einſtweilen ſtehende Kommando des 1. Huſaren⸗Regi⸗ 
ments, aus 10 Pferden beſtehend, ſind in ihre Garniſonen reſp. nach Rieſenburg 
und Roſenberg zurückgekehtt. Um manche irrige Vorſtellungen und Gerüchte zu 
rectificiren, theile ich Ihnen die ſtatiſtiſchen Angaben der Auslieferungsſtation in 
Gollub mit, nach welchen im verfloſſenen Jahre überhaupt 57 Perſonen von 
Preußen nach Polen, 137 Perſonen dagegen von Polen nach Preußen ausgelie⸗ 
fert wurden. Ueber die keineswegs immer milde Behandlung, welche die Trans⸗ 
portanten von unteren Beamten Ruſſiſcher Seits erfahren, iſt in einem früheren Ar⸗ 
tikel Nachricht gegeben und bleibt zu wünſchen, daß dieſe ftreng angehalten wür⸗ 
den, ihre Inſtruktionen nicht zu überſchreiten. 

Delitſch den 22. Jan. Geſtern hat uns der bisherige Diakonus Bal— 
tzer verlaſſen, um zu feiner Gemeinde in Nordhauſen zu ziehen. Er kehrte am 
8. Jan. von dort zurück, wo ſich die freie Gemeinde konſtituirt hatte, und erklärte 
dem Superientendenten auf die letzte Conſiſtorialverordnung des Inhalts, „daß 
demſelben der hiſtoriſch referirende Gebrauch des apoſtoliſchen Symbolums ferner 
nicht geſtattet werden könne“, daß er entſchloſſen ſei, ſein bisher verwaltetes Amt 


mit dem nächſten Sonntage niederzulegen. 
r 


Ausland. 
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Vom Niederrhein. — Aus Kronenberg erfchallen Klagen über die 
drückende Lage der Eifen- und Stahlarbeiter. Arbeiter, Kaufleute und Fabri⸗ 
kanten verarmen. Krakau's Einverleibung werden die Schmiede von Berg und 
Mart unverdient, aber bitter büßen. 

Aus Baiern. — Seit einigen Tagen iſt das Gerücht verbreitet, daß im 
Monat März ein außerordentlicher Landtag berufen werde, um wie in Wür⸗ 
temberg über die Aufbringung der Summen, deren man zum weiteren Ban der 
Giſenbahnen bedarf, in Berathung zu treten. Auch noch audere Gegenstände 
will man demſelben zuweiſen, fo namentlich die Berathung über die neuen 


Geſetzbücher. 


Stuttgart. — Kürzlich ſind die Ruſſiſchen Kirchenſänger hier angelangt, 
welche in der Kapelle der Kronprinzeſſin den Gottes dienſt mit bewerkſtelligen ſollen. 
Die vollſtändige Einrichtung zu dieſer Kapelle kam ſchon früher hier an, und es 
fehlte auch nicht der ſilberne Taufkeſſel, ungeachtet vor einiger Zeit der mit froher 
Botſchaft nach Petersburg entſendete Kourier voreilige Depeſchen überbracht haben 
ſoll. 

Bekanntlich hatten der hieſige Stadtrath und Buͤrgerausſchuß bei dem ſtändi⸗ 
ſchen Ausſchuß um Preßfreiheit für innere Angelegenheiten angehalten. Sie er⸗ 
hielten darauf eine Antwort des Miniſters von Schlayer vom 20. Decbr., worin 
es u. A. heißt: „Se. K. Maj. hätten ven der Eingabe teuntniß erhalten, welche 
der Stadtrath und Bürgerausſchuß in Abſicht auf die idhabung der Cenſur an 
den fländifchen Ausſchuß gerichtet, und aus derſelben die unziemlichen und grund⸗ 
loſen Ausſtellungen und Angriffe erſehen, welche jene Behörden in dieſer Eingabe, 
gegen die betreffenden Beſchlüſſe der Bundesverſammlung ſowohl als gegen die 
hierauf begründeten Verfügungen der diesſeitigen Staatsregierung in Preßſachen, 
ſich erlaubt haben. Es habe Se. Maj. ſchmerzlich überraſchen müſſen, die Behör⸗ 
den hoͤchſtihrer Hauptſtadt das Beiſpiel einer politiſchen Demonſtration gegen den 
Bund und die Regierung geben zu ſehen.“ Auf dieſen Erlaß hatten die Gemein⸗ 
debehörden unter dem 15. geantwortet, worauf dann am 17. eine Rückantwort 
des Miniſters von Schlayer erfolgt iſt, worin gefagt wird: „Zu Vertretung der 
Bürgerſchaft in allgemeinen Landes-Angelegenheiten iſt weder das eine, noch das 
andere Kollegium beſtellt. Wenn nun die bürgerlichen Kollegien der erſten Ge⸗ 
meinde des Landes die ihnen für Beſorgung der Gemeinde⸗Jutereſſen zukommende 
Autorität dazu benutzen, in Angelegenheiten, welche ganz außer ihrem geſetzlichen 
Geſchäftskreis liegen, ſich einzumiſchen, und zwar nicht als Einzelne, ſondern in 
korporirter Eigenſchaft, ſo iſt für jeden Unbefangenen klar, daß ſie ſich einer Be⸗ 
fugniß⸗Ueberſchreitung ſchuldig machen. Die ſtädtiſchen Kollegien haben übrigens 
ganz überſehen, daß die Mißbilligung des von ihnen ſehr unzeitig unternommenen 
Schrittes hauptſächlich der verletzenden Darſtellung der von ihnen unterzeichneten 
Petition galt, welche ganz geeignet iſt, das Verhältniß Württembergs zu dem 
Deutſchen Bunde auf eine höchſt gefährliche Weiſe zu zerſtören.“ 

Karlsruhe. — In Folge einer tiefen Kränkung des Geh. Raths Mitter⸗ 
maier durch den Prof. Morſtadt in einem Heidelberger Blatt, hat der berühmte 
Veteran der Heidelberger Univerſität um ſeine Entlaſſung gebeten. 

Schleswig⸗Holſtein. — Oeffentliche und Privatmittheilungen ſtimmen 
überein, daß die Ständewahlen in beiden Herzogthümern ganz überwiegend und 
entſchieden im Sinne der Majorität der letzten Seſſion belder Ständeverſamm⸗ 
lungen ausfallen. 0 

Das Gerücht, daß Hr. Tiedemann in Anklageſtand geſetzt ſei, iſt ver⸗ 
früht, da die Unterſuchung über die Nortorfer Volksverſammlung wenigſtens da⸗ 
mals noch nicht beendigt war. 

Aus Kiel vom 19. Jan. berichtet eine Norddeutſche⸗Zeitung: „Die von der 
Schleswig⸗Holſteiniſchen Ritterſchaft in einer hier gehaltenen Plenar⸗ 
verſammlung einſtimmig angenommene Eingabe an den König⸗Herzog, welche die 
Wiederherſtellung des geſtörten Friedens in den Herzogthümern zum Gegenſtande 
hat, geht heute nach Kopenhagen ab, und bei dem großen Anſehen, welches die 
Ritterſchaft ſeit Alters her im Lande und bisher auch am Hofe genießt, wird dieſe 
zweite Adreſſe ihres Eindrucks nicht verfehlen. 

eren. 

Von der Donau. — Die Beilage zur „Allg. Ztg.“ Nr. 12. hat einen 
der „Freib. Ztg.“ entlehnten Artikel veröffentlicht, der aus der Feder eines alten 
Militärs herrührt und die militäriſche Wichtigkeit des Krakauer Gebietes, ins⸗ 
beſondere dieſer Stadt für Oeſterreich, ſchildert. Unbeſtreitbar hat der Verfaſſer 
eine gründliche Sachkenntniß dabei an den Tag gelegt, nur muß bemerkt werden, 
daß die vielen Thürme und Baſtionen die einſt Krakau umgeben haben, ſchon 
lange dem Geſchmacke der Zeit weichen mußten und in ſchöne Boulevard's um⸗ 
gewandelt ſind. Allerdings beherrſcht das Schloß (Citadelle) die Stadt; allein 
bei der jetzigen Vortrefflichkeit und Tragweite des Wurfgeſchützes ſcheint mir die 
Auhöhe bei Podgorze, die eine Kapelle trägt ſowohl die Schiffbrücke als auch 
Stadt und Schloß beſſer beherrſchen zu dürfen. Abgeſehen von der militäriſchen 
Wichtigkeit bietet der Erwerb Krakau's mit einem Gebiete von nahezu 24 Qua⸗ 
dratmeilen dem Oeſterreichiſchen Kaiſerſtaate noch gar manche Vortheile dar. 
Schon der Beſitz eines ſolchen Areals am linken Weichſelufer giebt Oeſterreich das 
Recht den gedachten Fluß entlang bis zu ſeiner Ausmündung oberhalb Danzig mit 
Dampfſchiffen zu befahren, wenn nicht etwa dieſes durch frühere Traktate ſchon ge⸗ 
ſichert iſt. Außer dem San, der Wißlocke und dem Dunajez, — Flüſſen, die 
große Getreideſchiffe tragen, münden noch mehrere andere Gewäſſer in die Weich⸗ 
ſel ein und bieten einen Hauptabzugeweg den reichlichen Produkten Galiziens, 
worunter Getreide und Schiffbauholz eine Hauptrolle ſpielen. Die ungeheuren 
Steinkohlengruben, die auf dem Krakauer Gebiete bisher eine jährliche Aus⸗ 
beute von 2,500,000 Centner geliefert haben, deren es aber auch in Galizien 
viele, darunter auch Braunkohlen, giebt, die vielen Eiſenerze in gedach⸗ 
ter Provinz, deren reguläre Verarbeitung nur eines Impulſes und einiger Geld⸗ 
unterſtützung oder Selbſtübernehmen von Seite der Regierung bedarf, werden der 
Weichſeldampfſchifffahrt und der Bochnia-Lemberger Staatseiſenbahn ſehr zum 
Nutzen gereichen. Wird nun dieſe Staatsbahn bis an die Ruſſiſche Grenze gezo⸗ 
gen und mit einer Zweigbahn verbunden, die aus Ungarn über die Karpathen, 
mit Benutzung des Prutthales geführt wird, fo kann Ungarn feinen vottrefflichen 
Wein gut verwerthen, bei deſſen Einfuhr über Galizien Rußland den Zoll ermä⸗ 
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ßigt hat. Auch in ſtrategiſcher Hinſicht iſt iſt der Karpathenpaß bei Miluliczy 
im Stanislawower Kreiſe Galiziens der höchſten Beachtung würdig. 


Galizien. f 

Krakau den 24. Januar. Es ſind vor einigen Tagen hier ſechs Oeſter— 
reichiſche Poſtwagen angekommen; auch ſollen bereits Unterhandlungen mit einem 
hieſigen Hauseigenthümer behufs Ankaufs ſeines Hauſes, das, wie man ſagt, 
zum Poſtgebäude beſtimmt werden ſoll, angeknüpft fein. Es iſt demnach zu er⸗ 
warten, daß wir hierüber in kurzer Zeit Gewißheit erhalten werden. Der Curs 
bis nach Neu⸗Berun wird dann wohl von Oeſterreichiſcher Seite beſorgt werden. 
— In Betreff der Ruſſiſchen Truppen an unſerer Grenze, welche bekanntlich 

ie Gazeta Krakowska hatte wegläugnen wollen, habe ich noch zu bemerken, 
daß dieſelben noch immer neue Verſtärkungen erhalten. Erſt vor einigen Tagen 
iſt eine bedeutende Abtheilung Tſcherkeſſen aus Warichau zu denſelben geſtoßen. 
Aus Galizien enthalten die neuen Berichte von der letzten Woche ungünſtige 
Nachrichten in Hinſicht der herrſchenden Noth und Theuerung in den weſtlichen 
Kreiſen. Die Regierung hat dort eine ſchwere Aufgabe zu löſen. Die Edelleute, 
erbittert auf die Bauern, ſehen die Noth derſelben mit gleichgültigen Augen an, 
und verweigern ihnen jede Unterſtützung. Es iſt daher natürlich, daß die Bauern 
die Hülfe der Regiernng mehr, als je, in Anſpruch nehmen und) dadurch die 
Auslagen für das Königreich Galizien eine immer größere Laſt auf die Geſammt⸗ 
Monarchie wälzen. Es ſtellt ſich bereits ein beträchtliches Defieit für Galizien 
heraus und die Anslagen werden ſich noch immer vermehren. 

Krakau den 25. Januar. Es wird jetzt viel petitionirt, Deputationen be- 
ſchloſſen u. ſ. w. So haben gegenwärtig im Bochniaſchen Kreiſe in Galizien 
faſt Alle, die das Glück gehabt haben, in dem gränlichen Durcheinander der 
bäuerlichen Gegenrevolution ihr Leben zu retten, eine Bittſchrift unterſchrieben und 
beſchloſſen: durch eine aus ihrer Mitte gebildete Deputation zu Wien an den Stu⸗ 
fen des Thrones Sr. Majeſtat ehrfurchtsvoll niederzulegen. Sie bitten darin 
um eine Abänderung oder noch beſſer gänzliche Aufhebung der bekaunntlich erſt 
vor wenigen Wochen veröffentlichten neuen Verordnung über die Robot-Verhält⸗ 
niſſe. Was ſie damit ausrichten und ob ſie überhaupt etwas damit erlangen wer⸗ 
den, iſt ſehr die Frage. 

Frankreich. 


Paris den 23. Jan. Ueber den Paragraphen, welcher ſich auf die Ein⸗ 
verleibung Krakau's in die Oeſterreichiſche Monarchie bezieht, ſprachen in der ge⸗ 
ſtrigen Sitzung der Pairskammer in gleich heftiger, leidenſchaftlicher und aufre— 
gender Weiſe zuerſt der Graf von Montalembert, der bekannte Führer der ſo— 
genannten neokatholiſchen Partei und Legitimiſt, dann der Herzog von Har— 
dourt, der Graf von Taſcher und Herr Villemain. Herr Guizot be⸗ 
merkte, daß er, da Niemand gegen den Adreß⸗Paragraphen aufgetreten, gar nicht 
das Wort zur Vertheidigung der Anſicht des Miniſteriums zu nehmen habe. Er 
erklärte jedoch, daß er dem Oeſterreichiſchen Botfchafter, welcher ihm die Antwort 
des Fürſten von Metternich auf die Franzöſiſche Proteſtation überreicht, erwiedert 
habe, daß er ſich in weitere Verhandlungen darüber nicht einlaffe, und daß er zu 
feiner Proteftation vom Iten December nichts hinzuzufügen und nichts hinweg⸗ 
zulaſſen habe. Er wiederhole hiermit dieſe Erklärung. Die job, i 
frage des Herrn Villemain, in Betreff der Gerüchte von Rußlands Abſichten mit 
dem Königreich Polen, von dem Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten verle— 
ſene Ruſſiſche Depeſche lautet folgendermaßen: 

„Der Graf Neſſelrode an Herrn von Kiſſeleff. St. Petersburg, 30. Deebr. 
1846. Mein Herr! Ich erhalte in dieſem Augenblick Ihre Depeſche vom 19. 
December, in welcher Sie mir anzeigen, daß Herr Guizot Sie über die angeb— 
liche Einverleibung des Königreichs Polen in das Ruſſiſche Kaiſerreich befragt 
habe. Ich beeile mich, Ihnen heute darauf zu antworten und Sie auf ausdrück— 
lichen Befehl des Kaiſers zu ermächtigen, dieſe Gerüchte auf die förmlichſte Weiſe 
für unwahr zu erklären. Was zu dieſer falſchen Anſicht, welche von den Polni— 
ſchen Flüchtlingen, die immer bereit ſind, die Abſichten der Kaiſerlichen Regierung 
zu entſtellen, abſichtlich verbreitet wird, Veranlaſſung gegeben haben kann, iſt, 
daß man ſich in dieſem Augenblicke mit den Mitteln beſchäftigt, die Aufhebung 
der Zoll⸗Linie, welche Rußland von Polen trennt, herbeizuführen. Dieſe Maß- 
regel, um welche ſchon zu verſchiedenen Malen von den Einwohnern des König: 
reichs nachgeſucht worden iſt, iſt ganz zu deſſen Vortheil, weil ſie deſſen Produk— 
ten einen Abſatz eröffnet, deſſen es ſich bisher nicht zu erfreuen hatte. Haben 
Sie die Güte, dieſe Erklärung dem Herrn Miniſter der auswärtigen Angelegen— 
heiten mitzutheilen und Ihre Sprache bei den Männern, welche fähig ſind, auf 
den Stand der öffentlichen Meinung Einfluß auszuüben, darnach einzurichten. 
Genehmigen Sie c.“ 

Der Paragraph über die Einverleibung Krakau's wurde darauf angenommene 

u der geſtrigen Sitzung der Pairskammer wurde zur Abſtimmung über die 
geſammte Adreſſe geſchritten, welche folgendes Reſultat ergab: Zahl der Abſtim— 
menden 152, weiße Kugeln 144, ſchwarze 8. Die Adreſſe iſt angenommen. 

In der Deputirten-⸗Kam mer ließ der Präſident den Geſetz- Entwurf in 
Betreff der Einführung fremden Getreides vertheilen, der auf der Tagesordnung 
iſt, und deſſen Diskuſſion unmittelbar beginnen ſoll. — Die Adreß-Kommiſſion 
hat heute ihre öte Sitzung gehalten und darin ihre Beſchlüſſe über jeden in der 
Adreſſe zu berührenden Punkt gefaßt. Am Sonntag wird fie ſich verſammeln, 
um die Verleſung des Berichts des Herrn Vitet zu vernehmen. Man glaubt, 
nächſten Dienſtag werde der Entwurf in öffentlicher Sitzung verleſen werden, die 
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Die ſodann auf eine An⸗ 


Diskuſſion aber am 28. Januar beginnen. Herr Hebert wäre zum Berichterſtat⸗ 
ter ernannt worden, wenn er nicht dieſe Ehre abgelehnt hätte, worauf Herr Vitet 
alle Stimmen bis auf ſeine eigene erhielt. 

Nach den neueſten Berichten aus Chateauroux, im Departement des Indre, 
wo die Unruhen wegen der Brodtheuerung herrſchen, vom 20. Januar, find die 
Truppen aus Tours am 19. Januar in Buzançais, dem Hauptheerde der Un⸗ 
ruhen, eingetroffen. Die Bevölkerung des Departements iſt dadurch beruhigt 
worden, und es hat die gerichtliche Unterſuchung gegen die Ruheſtörer bereits be 
gonnen. Das Journal des Debats bemerkt, daß dieſen Unruhen kommu⸗ 
niſtiſche Anſichten zu Grunde lägen. 

General Lamoriciere hat nach Berichten aus Algerien vom 15. Januar Urlaub 
zur Rückkehr nach Frankreich erhalten, um ſeinen Sitz in der Depntirten-Kammer 
einnehmen zu können. General d'Arbouville wird in feiner Abweſenheit in Oran 
kommandiren. 

Dem Vernehmen nach hatte der Neapolitaniſche Botſchafter vorgeſtern der 
Franzöſiſchen Regierung die Verlobung des Grafen von Trapani mit einer Oeſter⸗ 
reichiſchen Prinzeſſin offiziell angezeigt. 

Die Unordnungen, veranlaßt durch die Steigerung der Kornpreiſe, dauern 
an mehreren Orten noch fort; neuerdings iſt es zu Landernau im Departe⸗ 
ment Finisterre zu bedauerlichen Exceſſen gekommen. 

Die Summe der Kautionen für die Pariſer Zeitungen beläuft ſich gegenwärtig 
auf 4 Mill. 100,000 Frs. 

In Peérigueux haben, weil der Biſchoſ einem ehemaligen Laienprieſter, welcher 
ſpäter Anwalt geworden, war, das feierliche Begräbniß verweigerte, Unruhen 
Statt gefunden. Das Militair mußte aufgeboten werden. Die Geiſtlichkeit 
wollte die Kirche ſchließen, aber das Volk drang mit der Leiche in dieſelbe ein und 
ein ehemaliger Kirchenſäuger ſang das Miserere. Die Behörden hinderten, 
daß es zu einem Charivari kam, welches dem Biſchof zugedacht war. 

Die unter Leitung des Herrn von Chaſteau, Franzöſiſchen Geſchäftsträgers 
in Marokko, an den Kaiſer Abd el Rhaman abgeſchickte Geſandſchaft, iſt am 23. 
November von Mazagan, wohin ſie der „Acheron“ gebracht hatte, zu Lande nach 
Marokko abgegangen, 77 Perſonen ſtark und beauftragt, dem Kaiſer zum Ge⸗ 
ſchenk eine Batterie und 5 prachtvolle Stuten zu überbringen. Der Kaiſer hatte 
ihr eine Eskorte von 2000 Mann entgegengeſchickt, die ſich in der Nähe von 
Marokko bis auf 20,000 Mann ſteigerte. Der Weg war äußerſt ſchwierig, und 
die Kanonen konnten zuletzt nicht anders als auf den Rücken von Kameelen trans- 
portirt werden. Die Geſandtſchaft hat eine ſehr gute Aufnahme beim Kaiſer ge⸗ 
funden, der die freundſchaftlichſten Geſinnungen an den Tag legte. Den Rückweg 
nahm die Geſandtſchaft über Mogador, wo ſie am 28. December eintraf, und 
von wo der „Acheron“ fie am 3. Jannar nach einer Ueberfahrt von nur 42 Stun⸗ 
den nach Tanger zurückbrachte. 

Der Conſtitutionnel kömmt in einer Betrachtung des Nordamerikaniſch⸗ 
Mexikaniſchen Streites zu dem Schluß, daß der Krieg nicht von langer Dauer 
ſein könne, denn der Nordamerikaniſche Staatsſchatz ſei leer, die letzte Anleihe von 
5 Millionen Dollars ſei nur mit unſäglicher Mühe aufgebracht worden, und an 
direkte Steuern ſei nicht zu denken. Alles komme nun darauf an, ob der Kon⸗ 
greß die Errichtung von 10 Regimentern regulairer Truppen und die Beſteuerung 
des Thees und des Kaffees mit 20 pCt. genehmigen werde. Erſteres würde dem 
demokratiſchen Prinzip geradezu entgegen fein, möglich indeſſen, daß der Kongreß 
ſich durch den Nationalſtolz bewegen ließe. Jedenfalls aber würden die Erobe⸗ 
rungen auf Merxikaniſchem Boden die Opfer an Geld und Menſchenleben nicht auf⸗ 
wiegen, welche fie den Nord-Amerikanern koſten dürften. 

Der Pair, Fürſt von Eckmühl, iſt auf Anhalten ſeiner Mutter ſeit 1837 
als Verſchwender unter Kuratel geſtellt. Als Kurator ex officio wurde ihm Ge⸗ 
neral Coutard beſtellt. Seitdem hat er eine Reiſe um die Welt gemacht und war 
6 Jahre abweſend, während welcher Zeit er 180,000 Fr. von der ihm ausgeſetz⸗ 
ten Summe erſparte. Nachdem er auf den Wunſch ſeiner Mutter zurückgekehrt 
war, verlangte er, der Kuratel entſchlagen zu werden, ſeine Mutter ſtellte aber 
die Bedingung, daß er ſich erſt verheirathen möchte. Der Prinz erklärte nun, 
eine ſolche Bedingung ſei ſeines Namens unwürdig, und ſtellte eine Klage gegen 


feine Mutter und feinen Kurator an, wurde aber abgewieſen.— 


Prinz Joinville ſoll die Würde eines Groß-Admirals abgelehnt haben. 

An die Stelle des zu Grunde gegangen Dampfſchiffes „Dante“ hat die Fran⸗ 
zöſiſche Regierung befohlen, dem Bey von Tunis das neue Kriegs-Dampfſchiff 
„Magellan“ zum Geſchenk zu ſchicken. 

Es iſt die Rede von einem Lager bei Nantua, welches durch die ärgerlichen 
Eventualitäten in der Schweiz im Frühling nöthig werden dürfte. Es follen min⸗ 
deſtens dorthin Truppen zuſammengezogen werden, um von den Ereigniſſen nicht 
überraſcht zu werden, falls eine fremde Intervention in der Schweiz nöthig wer⸗ 
den ſollte. 

Die Verhandlung über die Einverleibung Krakau's hat in der Pairskammer 
einen im Allgemeinen mäßigen Verlauf gehabt. Die drei nordiſchen Mächte wuß⸗ 
ten wohl, als ſie den Schritt thaten, daß ſie nichts wagten, und daß weder 
Frankreich noch England daraus einen Casus belli machen werden. Die heutigen 
leitenden Artikel befchäftigen ſich noch meiſtentheils mit der Vermählungsfrage, die 
vorläufig abgethan iſt. 

Der K. Gerichtshof hat die Penſion, welche die Gräfin v. Lurburg ihrem 
Sohn, dem angeblichen Sohn Napoleons, Grafen v. Léon zahlen ſoll, auf 
300 Frs. beſtimmt. Der Gerichtshof erſter Inſtanz hatte 600 Frs. verlangt. 
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Spanien. 

Madrid den 14. Jan. In dem Entwurfe der Adreſſe des Senats, deſſen 
Diskuſſion heute beginnt, will man Kennzeichen eines gewiſſen Oppoſitionsgeiſtes 
erblicken. Die Thron-Rede ſagt, in den politiſchen Beziehungen Spaniens zu den 
fremden Mächten hätte keine bemerkenswerthe Veränderung ſtattgefunden. Der 
Adreß⸗Entwurf fügt hinzu, der Senat hoffe, daß der Kreis dieſer Beziehungen 
erweitert werden würde. Auch in Bezug auf die Ausdehnung der politiſchen 
Amneſtie, Modifizirung des Steuer-Syſtems und Herſtellung des geſetzlichen Zu— 
ſtandes in allen Theilen des Landes legt der Senat ſeine Wünſche vor. Man 
glaubt, daß der General Narvaez, der gegenwärtig aufs neue eine Partei um 
ſich zu bilden ſucht, im Senat als Gegner der Miniſter auftreten werde. Auf 
der anderen Seite vernimmt man, daß Herr Olozaga ſeinen Freunden den ſchrift— 
lichen Rath ertheilte, die Zeit nicht mit Zänkereien zu vergeuden, ſondern viel— 
mehr die ganze liberale Partei aufs neue und feſteſte zu organiſiren, indem die 
Ruhe Spaniens durch ein im Auslande vorbereitetes Unternehmen von der höchſten 
Bedenklichkeit bedroht werde. a 

Es ſind hauptſächlich zwei Punkte in den Depeſchen Lord Palmerſton's, auf 
welche Herr Guizot ſich ſtützt, um der Franzöſiſchen Regierung das Recht zuzuſpre— 
chen, ſich ihrer früheren Verpflichtungen in Bezug auf die Spaniſchen Heiraths⸗ 
fragen für los und ledig zu betrachten: die Aufſtellung des Prinzen Leopold von 
Sachſen⸗Koburg unter den Heirath-Kandidaten, in der Depeſche vom 19. Juli, 
und die Erklärung in der vom 22. Auguſt, daß unter den Spaniſchen Prin⸗ 
zen Don Enrique der Einzige ſei, der ſich durch feine perſönlichen Eigenſchaften 
zum Gemahl der Königin von Spanien eigne. 

Nach den letzten Berichten aus Madrid haben die Miniſter der Königin 
neuerdings ihre Dimiſſion angeboten. 

Madrid den 16. Jan. Am Schluſſe der geſtrigen Senats-Sitzung ent 
warf der Senator Garcia Goyena eine betrübende Schilderung von der Stel⸗ 
lung der Juſtizbeamten, die im ganzen Lande vor den Eingriffen der Militairbe— 
hörden verſtummen und ſich verbergen mußten. Eine Menge ſchaudererregender 
Thatſachen wurden von ihm als Belege ſeiner Behanptung angeführt. Der Mi⸗ 
niſter des Innern erwiederte darauf, es beſtände die Verordnung, daß alle 
Karliſten, wo man fie fände, erſchoſſen werden ſollten. Wenn daher, wie es in 
Caſpe geſchah, ein Lieutenant zwanzig oder dreißig Karliſten erſchießen laſſe, ſo 
würde nur das Geſetz vollzogen. 

Der General-Capitain von Catalonien berichtet aus Gerona, daß die aufrüh⸗ 
reriſchen Banden aus jener Provinz verſchwunden wären. Dagegen zeigen ſie ſich 
nun in der Provinz Lerida und an der Küſte bei Mataro. Die junge zur Aus⸗ 
hebung beſtimmte Mannſchaft geſellt ſich zum Theil ihnen bei. 

In Navarra fand bisher nie eine Truppen-Aushebung ſtatt. Als ſie aber 
jetzt vorgenommen werden follte, rotteten ſich am 10ten etwa 700 dazu beſtimmte 
junge Leute bei Pampelona zuſammen, an welche die aus der Stadt ſich anſchloſ⸗ 
ſen. Die Behörden ließen ſie durch Kavallerie auseinanderſprengen, allein ein 
großer Theil der Einwohner ſchien bereit zu fein, den Widerſtand der Militair- 
Pflichtigen zu unterſtützen, und als die Gendarmen aufs neue auf die Gruppen 
eindrangen, erſcholl der einſtimmige Ruf: „Es lebe Cabrera und Montemolin!“ 
Darauf machte die Kavallerie von ihren Waffen Gebrauch, und die Menge zer⸗ 
ſtreute ſich. Mehrere Perſonen wurden verhaftet. 5 

Die Regierung hat plötzlich den Gouverneur und die Beſatzung von Santona, 
welches für das Gibraltar des nördlichen Spaniens gilt, ändern laſſen. Die Bes 
ſatzung von Bilbao iſt verſtärkt worden, und auch in Burgos ſoll ein Truppen⸗ 
Corps zuſammengezogen werden. Der General-Capitain von Galizien hat die 
meiſten Truppen feines Bezirks in Santiago vereinigt. Hieſige Blätter behaup— 
ten, mehrere Hundert Navarreſer, frühere Parteigänger des Don Carlos, hätten 
ſich in dem Kloſter Irache bei Eſtella verſammelt und beſchloſſen, die Waffen aufs 
neue zu ergreifen 

5 Por tu ga l. 

London den 20. Jan. Das Dampfſchiff „Madrid“ hat Nachrichten aus 
Liſſabon bis zum 14. Jan. und aus Porto bis zum 13. Jan. überbracht. 
Saldanha verließ Coimbra, in das er am 5. Jan. eingezogen war, am Sten 
und ſetzte ſeinen Zug nach Porto fort. In und bei letzterem Orte konzentriren 
ſich faſt alle Truppen der beiden Parteien, und binnen 14 Tagen wird einem 
entſcheidenden Schlage entgegengeſehen. Die Berichte von einem zwiſchen der 
Junta von Porto und den Migueliften abgeſchloſſenen Bündniß fanden zu Liſſabon 
in vielen Kreiſen Glauben. Mau glaubte, Saldanha werde den kürzeſten Weg 
nach Porto nehmen und den Fluß Vouya bei Aveiro überſchreiten. Briefe aus 
feinem Haupt⸗Quartier geben feine Abſicht dahin an, daß er die Stadt Porto er- 
ſtürmen, zuvor aber den Einwohnern Kenntniß davon geben will, damit ſie der 
Gefahr ausweichen und ſich nach einem anderen Ort in Sicherheit begeben können. 
Er hat ſodann jedem Gemeinen in ſeinem Heere, der ſich freiwillig zur Erſtür⸗ 
mung mitzuhelfen erbietet, eine Belohnung von 1 Moidore verſprochen. Das 
Antas, der 48 Stunden vor dem Einzuge Saldanha's Coimbra verlaſſen hatte, 
traf am Zten in Porto ein, der Reſt ſeiner Truppen, unter denen nicht meht als 
1000 Mann regulairer, am 7ten. In dieſer Stadt ſtehen jetzt 12 — 13,000 
Mann unter den Waffen. Die Migueliften ſtrömten zahlreich herbei, um an der 
Vertheidigung gegen Saldanha Theil zu nehmen. Viana hat ſich zu Gunſten der 
Königin erklärt. In Liſſabon wächſt die Strenge der Polizei mit jedem Tage; 
an 700 Perſonen figen in den Gefänguiſſen, unter ihnen mehrere Damen von 
Stand und Familie. 8 


Großbritannien und Irland. 

London den 20. Jan. Es ſind bereits im Parlament eine Anzahl wichti⸗ 
ger Anträge angekündigt, namentlich von Herrn Hume in Beziehung auf Krakau 
zum 26ſten d., woran der Antrag geknüpft iſt, die jährliche Zahlnng von 
100,000 Pfd. St. an Oeſterreich, behufs Aufrechthaltung des Wiener Vertra⸗ 
ges, einzuziehen. 

Die Redaktion der Thron-Rede hat lange und ſcharfe Diskuſſionen im Kabi⸗ 
nette veranlaßt. Die beiden Streitpunkte waren: Spaniſche Heirath und Irland. 
Ueber erſtere hat ſich die alte Feindſeligkeit der Lords Grey und Palmerſton ers 
neuert. Letzterer hoffte, durch feinen perſönlichen Einfluß bei der Königin, mit 
welcher er in den letzten Tagen mehrere Konferenzen hatte, ſeine Anſichten durch⸗ 
zuſetzen. Ueber Irland ſtehen Lord J. Ruſſell, Herr Macaulay und einige an⸗ 
dere Miniſter dem Schatzkanzler und Graf Grey gegenüber; Erſtere wollen die 
Organiſation eines großartigen, ſofort wirkenden Unterſtützungs⸗Syſtems; Letztere, 
deren Anſicht die Times vertreten, wollen nachhaltige, wenn auch nicht ſofort 
wirkende Reformen. Ueber einen Punkt iſt jedoch das Kabinet einig, nämlich die 
Einführung eines großartigen Syſtems der Irländiſchen Land⸗Verwaltung: die mit 
Steuern und Vorſchüſſen rückſtändigen Gutsbeſitzer ſollen ohne weitere Rückſichten 
gepfändet werden. Dies ſoll nun der Hauptgrund der erſtaunlichen Einigkeit der 
jüngſten Dubliner Verſammlung ſein. — Im Tory⸗Lager unterhandelt der Her⸗ 
zog von Buckingham gegenwärtig eine Ausſöhnung zwiſchen Sir R. Peel und Lord 
Stanley, die aber an der Dotation der katholiſchen Kirche ſcheitern dürfte. 

Man erwartet, daß von Seiten der Minifter in beiden Häuſern des Parla⸗ 
ments erklärt werden wird, wie ſie wünſchten, mit Frankreich auf freundſchaftli⸗ 
chem Fuße zu ſtehen. Lord Aberdeen und Sir R. Peel werden wahrſcheinlich nur 
einen ſehr geringen Antheil an dieſen Debatten nehmen, und man ſagt ſogar, 
daß Sir R. Peel die Abſicht habe, in einigen Tagen London zu verlaffen, um in 
dieſer Seſſion nicht wieder im Parlamente zu erſcheinen. Zu ſeinen Vertrauten 
ſpricht er mit allem Anſchein von Aufrichtigkeit, daß es ſein feſter Entſchluß ſei, 
nicht an die Spitze der Angelegenheiten wieder zurückzukehren. Die gegenwärtige 
Zeit, ſo wie die gegenwärtige Seſſion, werden durch einen auffallenden Wider⸗ 
willen charakteriſirt, ſich jenen Laſten politiſcher Gewalt zu unterziehen, welcher 
man ſonſt fo eifrig immer nachfagte. Peel zieht ſich davon zurück, die Whigs 
find bereit, fie fallen zu laſſen, Stanley und die Tories ſcheuen ſich, die Hand 
danach auszuſtrecken, und ſo iſt wenig Ausſicht vorhanden, daß ein Staatsmann 
wieder zur Gewalt gelange, welcher wirklich fähig iſt, die gegenwärtigen Schwie⸗ 
rigkeiten zu behandeln und den Staat aus ſeiner Noth zu befreien. N 

Der Graf von Montemolin war eingeladen worden, der Parlaments⸗Eröff⸗ 
nung in dem Oberhauſe beizuwohnen und ihm demgemäß ein Platz in der, den 
ausgezeichneten Fremden vorbehaltenen Gallerie angewieſen worden. Da der Prinz 
hier das ſtrengſte Incognito bewahrt, fo war er durchaus in der vorgeſchriebenen 
bürgerlichen Tracht. 

Der Cork Reporter vom 1 ten meldet das an dieſem Tage erfolgte Schei⸗ 
tern des zwiſchen Dublin und Cork ſegelnden Dampf⸗Packetboots „Sirius.“ Das 
Beklagenswertheſte bei dem Unfall iſt, daß 19 Perſonen das Leben einbüßten. 
Das Schiff iſt ganz in Trümmern. 

Dänemark. 

Kopenhagen. — Unter den 18,765 im vorigen Jahre durch den Sund 
gefegelten Schiffen, waren der Flagge nach: 1362 Däniſche, 2491 Norwegi⸗ 
ſche, 1827 Schwediſche, 4422 Engliſche, 906 Ruſſiſche, 3586 Preußiſche, 
1185 Meckenburgiſche, 101 Lübecker, 36 Hamburger, 62 Bremer, 965 
Hannöverſche, 1286 Holländiſche, 217 Franzöſiſche, 68 Amerikaniſche u. ſ. w. 
Die Berl. Ztg. macht hierzu folgende Bemerkung: Die Zahl der Ruſſ. Schiffe 
nimmt mit jedem Jahre zu, größtentheils iſt dies der Einverleibung Finnlands in 
das Ruſſiſche Reich zuzuſchreiben, aber auch unabhängig davon, erweitert ſich die 
Ruſſiſche Handelsflotte mit jedem Jahre. 

5 Rußland und Polen. 

St. Petersburg den 21. Jau. Mittelſt Kaiferlichen Befehls vom Oten 
Januar iſt Ihre Kaiſerl. Hoheit die Großfürſtin Katharina Michailowna zum Chef 
des Serpuchowſchen Ulanen-Regiments ernannt, welches demnach den Namen: 
„Ulanen-Regiment Ihrer Kaiſerl. Hoheit der Großfürſtin Katharina Michailowna“ 
führen ſoll. i 1 

Aus dem Kaukaſus wird gemeldet: „Auch an der Sunſchaſchen Linie hat 
der Feind neuerdings Verluſte erlitten. Am 28 November hatte ein etwa 500 
Mann ſtarker Haufe Tſchetſchenzen im Walde neben der Feſtung Neſteroff unſe⸗ 
ren Viehheerden aufgelauert, ſich aber gegen Mittag, nach vergeblichem Warten, 
über den Fluß Aſſa, oberhalb der Feſtung, wieder zurückgezogen. Signalſchüſſe 
meldeten der Linie die Anweſenheit des Feindes, und alsbald ſetzten ſich die Ka- 
vallerie-Reſerven der drei Stanizen, der Sunſchaſchen, der Michailowſchen und 
Troizkiſchen, in Bewegung und zogen, von den Reſerven der Donſchen Regimen- 
ter und 6 Compagnieen Fußvolk und zwei Gefchügen begleitet, zur Aſſa hin. 
Die Reſerve der Sunſchaſchen Staniza, geführt vom Fähnrich Predimiroff, eilte 
zum Fluſſe voraus, um dem Feinde, der am anderen Ufer am Rande des Kara⸗ 
bulakiſchen Waldes hinzog, den Rückzug abzuſchneiden. Raſch ſetzten die Koſaken 
über den Fluß, erreichten, unbemerkt in einer Waldſchlucht vordringend, den 
Feind und wurden mit ihm handgemein. So lange die Tſchetſchenzen noch die 
Uebermacht hatten, widerſtanden ſie hartnäckig, wandten ſich aber zur Flucht, als 
die übrigen Koſaken herankamen. Nur das Dickicht des Waldes rettete ſie. In 
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kaum einer Viertelſtunde war Alles gethan. Nur die Koſaken der Sunſchaſchen 
Stanize kamen ins Treffen; fie entſchieden es auch allein. Unter ihren Führern 
zeichneten ſich befoubers aus: der Lieutenant des Sunſchaſchen Regiments, Toma⸗ 
ſchewski, und der dieſem Regimente aggregirte Fähnrich Geßket, die Beide durch 
Säbelhiebe verwundet wurden, und endlich noch der obengenannte Fähnrich Pre- 
dimiroff. Die Tſchetſchenzen ließen drei Todte auf dem Platze, und mehr als 
zehn Mann derſelben waren ſchwer verwundet. Es gelang ihnen, die letzteren 
mit ſich zu nehmen. Iſt auch durch dieſes Zuſammentreffen über den Feind kein 
erheblicher Vortheil errungen, fo legt es doch durch die Raſchheit feiner Entſchei⸗ 
dung von der Wachſamkeit der Truppen an der Sunſcha und ihres Chefs, des 
Oberſt⸗Lteutenants Släpzoff, fo wie von der Tüchtigkeit des unlängſt dort ange⸗ 
ſiedelten Koſaken⸗Regiments, ein ſchönes Zeugniß ab.“ 


nde iz 

Bern. Nach der „Berner Zeitung“ hat die Regierung dem Erziehungs⸗ 
direktor den Auftrag zu beförderlicher Vorbereitung einer „Reorganiſation“ 
der Hochſchule gegeben. 

Bern. — Durch Kreisſchreiben vom 14. Jan. theilt der Vorort ſämmtli⸗ 
chen Ständen den Bericht der nach Freiburg geſandten eidgenöſſiſchen Kommiſſa— 
rien, Wieland und Stochmar, mit. Derſelbe enthält eine Schilderung der mili⸗ 
talriſchen Haltung Freiburgs, enthält ſich aber, „die offenbar improviſirte Volks⸗ 
Bewegung zu ſchildern und deren inneren Zuſammenhang oder vielmehr Zuſam⸗ 
menhangsloſigkeit zu ermitteln.“ Beſonders drangen die Kommiſſarien auf Am⸗ 
neſtie: „Wir legten das ganze Gewicht unſerer Stellung und die entſcheidende 
Stimme eigener Lebens⸗Erfahrung auf dieſe Waagſchale hin, und es mußte uns 
um ſo leichter werden, hier unſere Verwendung eintreten zu laſſen, wo die Pflicht 
mit dem Herzen Hand in Hand gehen durfte.“ Herr Schultheiß Fournier gab 
Zusicherungen, daß man die Verführten von den Verführern zu unterſcheiden wiſ—⸗ 
ſen, aber auch gegen die Letzteren mit der von der Humanität gebotenen Schonung 
und Nachſicht verfahren werde. Die Kommiſſarien beſtanden auf Erlaß einer all⸗ 
gemeinen Amneſtie, worauf ſich jedoch Herr Fournier nicht einließ, dagegen dar⸗ 
auf hinwies, daß ohnehin Härte und Strenge, von denen man anderwärts Bei⸗ 
ſpiele erlebt habe, nie in dem Charakter der Freiburger gelegen habe. Die Her⸗ 
ren Kommiſſarien glauben übrigens, daß ihre Verwendung einen wohlthätigen 
Eindruck gemacht habe. 

Luzern. (N. Z. Z.) Jüngſter Tage wurde in den hieſigen Buchhandlun⸗ 
gen der „Republikaner⸗Kalender“ von Winterthur mit Beſchlag belegt, wahr⸗ 
ſcheinlich wegen einer darin befindlichen hiſtoriſchen Novelle, betitelt: „der 
Freiſchärler“, in welcher Wahrheit und Dichtung miteinander verwoben ſind. 

Freiburg. (N. 3. 3.) Bis auf zwei Compagnieen hat alles Militair 
Murten verlaſſen. 

Genf. (N. Z. 3.) Das „Journal de Geneve“ ſagt, die Proklamation der 
Regierung habe die Wirkung gehabt, die das Fallen eines Steines in ſtilles Waſ⸗ 
ſer mache. Alles frage ſich, wo Unruhe vorhanden ſei, und man müſſe anneh⸗ 
men, ſie beſtehe allein in dem Kopfe, der dieſe Proklamation erdachte. 

Zürich. — Wie man vernimmt, wird der Franzöſiſche Botſchafter, Herr 
Bois⸗le⸗Comte, der ſeit dem Antritt feines Poſtens in Zürich geblieben war, vor 
einigen Tagen aber dieſe Stadt verlaſſen hat, um an den Berathungen der Fran 
zöſiſchen Pairs⸗Kammer Theil zu nehmen, nach ſeiner Rückkehr in die Schweiz 
ſeinen Wohnſitz wieder in Bern nehmen. Dagegen dürften ſich die Geſandten von 
Preußen und Baiern demnächſt an diejenigen von Rußland und Oeſterreich anſchließen 
und von Bern nach Zürich überſtedeln. Bekanntlich hat ſich der Franzöſiſche Bot- 
ſchafter, der nach vorausgegangener Verſtändigung gleichlautend von den Geſand— 
ten von Rußland, Oeſterreich und Preußen an den Vorort Bern gerichteten Note 
nicht angeſchloſſen, obwohl man annehmen darf, daß das Franzöſiſche Kabinet 
die Anſichten der drei nordiſchen Mächte rückſichtlich der bundesgemäßen Pflichten 
der vorörtlichen Regierung von Bern theilt und inſoweit mit den von jenen an den 
Vorort gerichteten Noten einverſtanden ift. 

Aus der Schweiz den 20. Jan. 
freund damit einverftanden iſt, daß die Unabhängigkeit der Schweizeriſchen Eid⸗ 
genoſſenſchaft gegen das Ausland mit Gut und Blut gewahrt und jede unbefugte 
Einmiſchung in die innern Angelegenheiten der Schweiz mit Entſchiedenheit zu⸗ 
rückgewieſen werden ſollen, fo finden wir denn doch die Sprache welche die vorört⸗ 
liche Regierung des Kantons Bern in Beantwortung der Noten ber Defterreichi- 
ſchen und Preußiſchen Geſandten geführt, etwas zu derb, ſogar heraus- 
fordernd, zumal die Noten wohl mit Beſtimmtheit die Geſinnungen der 
Monarchen bezeichneten, welche die Erfüllung des Bundesvertrags vom 7. Aug. 
1845 erheiſchen, allein in keiner verletzenden Weiſe Zumuthungen oder Forde⸗ 
rungen an den Vorort Bern geſtellt haben. Offenbar zeugt die Beantwortung 
gedachter Noten von Seite des Vororts Vern von einer Gereiztheit und Empfind⸗ 
lichkeit, die hätte vermieden werden follen, wenn zwiſchen den ausländiſchen Mäch⸗ 
ten, unter deren Garantie der Bundesvertrag entſtanden, und der leitenden Be⸗ 
horde der Eidgenoſſenſchaft die wünſchbare Harmonie nicht geſtört werden ſoll. 


ita l ien 
Genua, den 15. Jan. Die anhaltend rauhe Jahreszeit hat große Nach⸗ 
theile für viele Vegetationen gebracht, namentlich haben die hier vor einiger Zeit 
überall noch in ſchönſter Zierde prangenden Orangen und Citronenbäume vom 
Froſte dergeſtalt gelitten, daß Millionen von dieſen Früchten der Verderbniß preis⸗ 


Wenn auch jeder wahre Vaterlands⸗ 


gegeben find, wodurch den Grundeigenthümern ein bedeutender Verluſt erwächſt. 
Auch in Bezug auf Erkrankungen haben die ſtets vorherrſchende Kälte und die häu⸗ 
figen ſtürmenden Nordwinde großen Einfluß geübt und viele Opfer gekoſtet. Die 
hoͤchſten Preußiſchen Herrſchaften werden ebenfalls ſtets durch dieſe nachtheiligen 
Einflüſſe in der Villa Lomellini noch zurückgehalten, obſchon zur Freude derſelben 
der Zuſtand der hohen Kranken (Prinzeſſin Louiſe Königl. Hoheit) ſich in den letz— 
ten Tagen um Einiges gebeſſert hat, inſofern Fieberbewegungen weniger vorge⸗ 
kommen ſind, und bei der bald zu erwartenden beſſeren Jahreszeit ein Wechſel des 
Aufenthalts ſich möglich machen dürfte. 

Rom den 11. Jan. Durch ein Rundſchreiben hat der Papſt allen Klöſtern, 
frommen Stiftungen und Seminaren eine bevorſtehende apoſtoliſche Viſita⸗ 
tion ankündigen laſſen; in mehren will er in Perſon das Amt eines Viſitators 
übernehmen. 

en enn 

Konſtantinopel. Der Oeſterreichiſche Geſandte hatte an die Pforte das 
Anſuchen geſtellt, über die Einverleibung Krakaus in den Oeſterreichiſchen Staat 
ihre Billigung zu erkennen zu geben. Die Pforte hat fi) aber geweigert und er⸗ 
klärt, daß ſie dieſen Bruch beſtandener Verträge nicht billigen könne, aber dazu 
ſchweigen wolle. 

Konſtantinopel den 7. Januar. Schekib Efendi iſt heute nach Rom und 
Wien abgereiſt. In Rom wird er wegen eines Bündniſſes zwiſchen dem Haupt 
des Islam und dem Haupt der katholiſchen Chriſtenheit unterhandeln. — In dem 
zwiſchen Rußland und Perſien beſtehenden Vertrag iſt beſtimmt, daß alle Häfen 
des caspiſchen Meeres nur von Ruſſiſchen, aber nicht Perſiſchen Kriegsſchiffen be⸗ 
fahren werden dürfen, mit Ausnahme von Aſtrabad. Rußland verlangte die Be: 
ſeitigung dieſer Ausnahme und drohte mit Krieg, worauf dann Perſien nachgege⸗ 
ben hat, und Rußland in den alleinigen Beſitz der Häfen gekommen iſt. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Das in Rom erſcheinende Engliſche Blatt Roman abvertifer vom 22. 
d. meldet den Tod Donizettis. 

Friedrich Saß hat ein ziemlich umfangreiches Werk geſchrieben: „Berlin 
in ſeiner neueſten Zeit und Entwicklung“, worin er die traurige Wirklichkeit 
der Wohnungs-, Arbeits- und Lohnverhältniſſe, der geſellſchaftlichen, ſittlichen 
und induſtriellen Vernichtungskriege Berlins ſehr eindringlich ſchildert und es nicht 
an ſtatiſtiſchen Zahlen⸗Armeen und parademäßig geordneten Tabellen fehlen läßt, 
Von den beinahe 22,000 ſelbſtſtändigen Gewerksmeiſtern Berlins gehören drei 
Viertel zu dem Proletariat. Dieſe ſtellen, jede Familie nur zu 4 Perſonen 
gerecknet, eine Armee von 60,000 Proletariern, und zwar ohne die Geſellen, 
welche auch ſehr oft Familie haben und in der Regel ganz entſchieden zu den Pro⸗ 
letariern gehören. Dazu die nnabſehbaren Maſſen von Fabrik- Arbeitern männli⸗ 
chen und weiblichen Geſchlechts! Ganze Schaaren von ehemaligen Kattundruckern, 
Seidenwirkern, u. ſ. w. laufen als Bettler umher, figen in irgend einem Gefäng⸗ 
niſſe oder verwahrloſen an der Ramme. — Vergleichende Tabellen der Arbeitslöhne 
zwiſchen Paris und Berlin ergeben, daß die Löhne, bei geſteigerter Civiliſation, 
geſteigerten Bedürfniſſen und geſteigerten Preiſen aller Lebensbedürfniſſe, überall 
furchtbar gefunfen find, oft um 2 — 300 pCt., und daß die Löhne Berlins im 
Durchſchnitt niedriger ſtehen, als in Paris, beſonders in allen weiblichen Indu⸗ 
firien. In Bezug auf die vergleichende Statiſtik der Sterblichkeit hat ſich heraus⸗ 
geſtellt, daß unter 3 Geſtorbenen allemal 2 Arme ſind. Demnächſt hat Zimmer⸗ 
mann in ſeinem Buche „Die Diebe in Berlin“ nachgewieſen, daß die Zahl der 
Verbrecher ſeit 10 Jahren von 33 auf 10 pCt. geſtiegen ſei. 

Im Maine- und Loire- Departement hat ein Bauer eine Vaſe mit 457 Rö⸗ 
miſchen Goldmünzen gefunden, welche allein an Gold 10,225 Frs. werth ſind. 

Die Bevölkerung von St. Petersburg hat ſich in den letzten Jahren nicht ver⸗ 
mehrt, wie dies bei anderen Hauptſtädten, z. B. Berlin, der Fall iſt, und St. 
Petersburg zählt daher nur 40,000 Einwohner mehr als Berlin. Im Jahre 
1845 wurden 19,771 Kinder geboren, und es ſtarben 25,086 Menſchen. 

Am 24. Januar wurde, wie die Leipziger Zeitung meldet, in Leipzig die Anz 
wendung des Schweſeläthers bei dem Ausziehen eines Zahnes zum erſten Male, 
und zwar von den DD. Weickert und Obenaus angewandt und ſogleich mit beſtem 
Erfolg. Die Kranke bemerkte erſt einige Zeit nach dem Ausziehen des Zahnes den 
gewöhnlich folgenden Schmerz. Von dem ſchmerzlichen Gefühl bei dem Ausziehen 
ſelbſt hatte fie nichts verſpürt. Sie war übrigens nur in einen Zuſtand des Rau⸗ 
ſches, nicht der Betäubung verſetzt worden. 

Am 14. ſtarb in Galway ein armer Mann an den Folgen der Kälte und des 
Hungers. Die Todtenſchau-Geſchworenen erklärten, daß wenn der Premier⸗Miniſter 
Lord J. Ruſſell und Sir Randolph Roth beſſer ihre Schuldigkeit gethan hatten, 
ſolche Schreckniſſe nicht vorgekommen wären; fie fanden daher Lord J. Ruſſell 
und Sir R. Roth des vorſätzlichen Mordes ſchuldig. Der Vormann 
ließ aber dieſes Verdiet nicht gelten und es mußte daher in ein vernüͤnftigeres ver⸗ 
wandelt werden. 
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Handels⸗Bericht aus Stettin vom 26. Januar. 
Roggen, am Landmarkt 71 à 73 Kthlr., per Frühjahr 70 Rtlr. gefordert, 
69 Rihlr. bezahlt, Schlußſcheine 68 à 69 Rıblr. Br. 2 
Spiritus aus erſter Hand zur Stelle 103 — 104 , per Frühjahr 10 
— 102 2 Br., per Juni / Juli, Juli Auguſt 10 5 Br. 


Nüböl in loco 105 Rihlr. Brf., per März / April 101 Rthlr. bezahlt, 
per April / Mai 103 Rthlr. bez., Sept Okt. 113 Rthlr. Br. 


Handels -Saal in 


Marktpreiſe am 29ſten Januar 1847. 
8 Viertel = 9 Berl. Scheffel nach der hieſigen Uſance. 
Weizen à 3 Ktlr. 
Roggen 


à 2 27. 2 3 


A 
1 * 


Poſen. 


5 Sgr. bis 3 Rthlr. Er Sgr. pro Viertel nach Qualität. 
= d 


124 


x 


Gerſte à 2 Rtlr. 10 Sgr. bis 2Rtlr. 20 Sgr. pro Viertel nach Qualität. 
Hafer al „ „e „ 1% 121. dto. dto. 

8 Buchweizen -- 5 2 —::— 5 dto. dto. 
Erbſen — . — 2 dto. dto. 


Quantitäten. 


to. dto. 


Die Tonne Spiritus 120 Quart 80 3 Trall. 26 bis 264 Rthlr. in loco in 


Die Getreidezufuhr zum heutigen Markte war nicht von Bedeutung. — 
Eine Partie ſehr ſchönen weißen Weizen aus dem Königreiche Polen eingeführt, 
holte heute die höchſten Preiſe. 


Stadttheater in Poſen. 

Sonnabend den 30. Januar: Zum Zweitenmale: 
Uriel Acoſta; Drama in 5 Akten von Carl 
Gutzkow. (Manuſeript.) 

Sonntag den 31. Januar: Auf Verlangen zum 
Drittenmale: Michel Bremond, oder: Der 
Sträfling; Schauſpiel in 5 Aufzügen, nach dem 
Franzöſiſchen von H. Börnſtein. (Manuſcript) 


Auch in dieſem Jahre wird der Zte Februar im 
Kameraden⸗Kreiſe des Poſener Detaſchements 
feſtlich begangen, und werden die Freiwilligen 
aus den Kriegs-Jahren 1813, 1814 und 1815 
hiermit kameradſchaftlichſt erſucht, an dem genann— 
ten Tage, Mittags um 1 Uhr im Saale des 10 
tel de Bavière beim Appell zu erſcheinen. 

Poſen, im Januar 1847. 

Das zur Feſt⸗Feier gewählte Comité. 


Bekanntmachung 

Die Lieferung des Speckbedarfs zur Verpflegung 
der Gefangenen in der Korrektions-Anſtalt in Ko— 
ften fol im Wege des Mindeſigebots am 15ten 
März c. Vormittags um 11 Uhr im Bureau dies 
ſer Anſtalt ausgethan werden. Der jährliche Be— 
darf iſt circa 15 Centner; die Bietungs-Kaution 
beträgt 50 Thaler. 


Wein⸗Auktion. 


Montag den Iſten Februar Vormittags 
von 10 und Nachmittags von 3 Uhr ab ſollen im 
Auktions⸗Lokal, Friedrichsſtraße No. 30., eine Par⸗ 
thie verſchiedener Weine, worunter Champagner, 
feine Roth- Weine, Rheinweine und andere gute 
Frühſtücks⸗Weine ſind, gegen baare Zahlung in 
Parthieen à 6 und 12 Flaſchen öffentlich verſteigert 
werden. Anſchü tz. 


Auktion 


Donnerſtag den 4. Februar Vormit⸗ 
tags von 10 und Nachmittags von 3 Uhr 
ab, ſollen wegen Verſetzung von hier, im Graͤtzſchen 
Hauſe Friedrichsſtraße Nr. 18., 2 Treppen hoch meh— 
rere ganz gut erhaltene Möbels von Mahagoni— 
und Birkenholz, Haus- und Küchengeräthe, nebſt 
verſchiedenen anderen Gegenſtänden öffentlich gegen 
baare Zahlung verſteigert werden 

Anſchütz. 


Den mir von Dr. Mareinkowski ſ. A. teſta⸗ 
mentariſch überwieſenen Nachlaß habe ich ohne jeden 
Vorbehalt angenommen. i 

Chobienice bei Vomſt. 

M. Mielzynski. 


Ein Sohn rechtlicher Eltern, welcher die Sattler— 
und Wagenbauer-Profeſſton erlernen will, kann 
ſich ſofort melden große Gerberſtraße No. 42. bei 

F. Zimmermann. 


Auf dem Dominio Sobötka Kr. Pleſchen ſtehen 
dies Jahr wiederum Sprungböcke 2 und 3 Jahr alt, 
von ſtarker Figur, wollreich, fein und ausgeglichen, 

zum Verkauf. Für die Geſundheit wird garantirt. 


Zoei vollſtändige gute Wogtländer 
Dazuerreotyp- Apparate find billig 
zu verkaufen; auch find Zuderprober, Normal Al: 
koholometer und Barometer zu 24 Rtlr. wieder fertig 
bei Wilhelm Bernhardt, 

Optikus in Poſen, Wilhelmsplatz No. 4. 
2 ——ͤ—— 


Wohnungen 
Neue Straße Nr. 5. zu 4 
nach vorne, ſofort beziehbar. 


zu vermiethen 
Stuben nebſt Zubehör 


— —— ¼ —ę:ͤ —gy.: 

Es wird von Oſtern oder auch von Johann 1847 
eine geräumige Wohnung am Markte, an der 
Neuen: oder Wilhelmsſtraße, oder auch am Wil⸗ 
belmsplatze belegen, geſucht. Der darauf Reflekti- 
rende wolle ſich in der Buchhandlung des J. K. Zu⸗ 
pansti am Markte melden, 


TDC re 
0 Am Neuſtädter Markt Ro. 5 iſt von Oflern | 
ab die erſte Etage, beſtehend aus 7 Stuben 


und Veigelaß, zu vermiethen. Das Nähere N 
Markt Nro. 43. 2 
SIE II III IF TED 


Im Haufe No. 65. am alten Markt ift vorn her⸗ 
aus in der 2ten Etage eine ganz kürzlich renovirte 
Wohnung mit Keller und Boden zu Oſtern oder 
gleich zu beziehen, zu vermiethen. Näheres iſt im 
Hauſe ſelbſt zu erfahren. 


DSDS ro rr Ten 
Einige alte Oelgemälde ſtehen zum Verkauf N 
in der Pfandleih-Anſtalt Wronkerſtraße No. 7. 
[ee a |. @ | @| 


CI I IED 


Strohhüte zur Beſorgung der Wäſche und 
Modernifiren werden bereits angenommen von 
M. Vetter & Comp. 


Alle Sorten Stroh-, Vorden- und Roß⸗ 
haar-Hüte werden aufs ſchönſte und billigſte gewa⸗ 
ſchen und umgeändert in der Strohhut-Wacchanſtalt 
von M. Löwenthal, Judenſtraße No. 26. 


Um den Reſt der ſeidenen Taſchentücher zu räu- 
men, verkaufen wir dieſelben à 124 Sgr. 
Aronſohn & Pander, 
Breiteſtraße No. 2. 


erster Qualität, 
alte abgelagerte 
5 Waare, 


empfeblen 


Julius Richter & Comp. 


6 Stück Cocos⸗Nußöl⸗Seife aus der Fa⸗ 
brik Treu & Nugliſch für 5 Sgr. bei a 
Klawir, Breslauerſtraße 14. 


Friſche Engliſche Nativ⸗Auſtern erhielten heute 
Gebrüder An derſch. 
ER Pfundhefen ſind wöchentlich meh: 
reremale friſch, ſo wie ſchönſte 
grüne Pomeranzen à 1 Sgr. 3 Pf zu haben bei 


B. L. Präger, 


Waſſerſtraße im Luiſengebäude No. 30. 


Apollo-Saal. 


Sonnabend den 30. d. M. 


e doute. 


Näheres befagen die Anſchlagezettel. 
ie 3 Eichborn. 


Sonntag den Zlften Januar 1847 In der Woche vom 2lſten bis 28ſten 


Heute Sonnabend den 30ſten Januar: 


Ball mit und ohne Maske. 


Entree 71 Sgr. Damen von Heeren eingeführt, 
ſind frei. Ganz ergebenſt ladet hierzu ein 
C. Schultze. 


O d eum. 
Sonnabend den 30. Januar: 


letzte große 
e dg ue. 


Entrée für Herren 10 Sgr. Damen frei. 
Da mein Lokal den übrigen Theil der Faſchings⸗ 
zeit durch Privat⸗Välle in Anſpruch genommen wird, 
ſo erlaube ich mir zu dieſer letzten Redoute ganz 
beſonders einzuladen. Bornhagen. 


ee A 
Eine Wachtelhündin Namens Delphine, welche 
ein neuſilbernes Halsband mit der Steuermarke 
No. 198. trägt, iſt vorgeſtern Abend auf der Wil⸗ 
Ne 8 gekommen. Wer dieſelbe in 
er Bazar⸗Conditorei bei Herrn Prevoſti abaiebt 
erhält einen Thaler RAD, br 1 


Am 28. d. M. iſt auf der Friedrichsſtraße ein gol⸗ 
denes mit Perlen und Turkiſen beſetztes Armband 
verloren gegangen. Der ehrliche Finder erhält 
beim Abgeben deſſelben im Bazar-Burcau eine ans 
gemeſſene Belohnung. 
— Ä—T—T—— 

Beſcheidene Anfrage. 

Wenn in Zeitungen eine, wie z. B. in No. 17. die⸗ 
fer Blätter angekündigt iſt, „Champagner-Auktion 
von circa 500 Flaſchen ächten Champagner für Rech⸗ 
nung eines auswärtigen Hauſes zu verſteigern“, und 
dieſe Annonce von einem als gerichtlichen Auktions⸗ 
Commiſſarius bekannten Beamten unterzeichnet iſt; 
hat dann der darauf Reflektirende Erſatz für feine 
verlorene Zeit zu fordern, wenn er ſtatt ächten Cham⸗ 
pagner-Wein nur Naumburger und Grüneberger 
Landweine oder Rheinweine-Mouſſeux mit ver⸗ 
ſchiedenen Champagner-Etiquetts, als: Jacqueſſon, 
Créme de Bouzy, Bollinger und Lambry vorfindet? 

Ein Angeführter. 
— . — ———— 


5 Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 


den 27. Januar 1847. e eee 
(Der Scheffel Preuß.) DACH * RT 3 


Wetzen d. Schfl. zu 16 Mtz. 215 7 2 26, 8 
Roggen dito 2 20 — 2 221.3 
Gerſte , e 1120 — 2 6 8 
Hafer ar 110 
Buchweizen 112719] 2| 4/ 5 
te e e 21507 2] 201— 
Kartoffeln. —24—] [28] 8 
Heu, der Ctr. zu 110 PfdDb. —| 17| 6, —| 20|— 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 7 a 55 
Butter das Fab zu 8 Pfd.“ 11 20— 21 —|— 


Namen wird die Predigt halten: Januar 1847 ſind: 
u 150 geboren: [ geftorben: | getraut: 
ir en. i A i f ee eee . 5 
ch Vormittags Nachmittags Annsen,| an, | eg Feil] Paare 
Evangel. Freußkirche.. ür Superint. Fiſcher Fr. Pred. Friedrich 4 2 eee — 
Evangel. Petri-Kirche .. Conſ.-N. Dr. Siedler — 2 4 fer Er 
Garniſon-Kirche « Div.-Pred. Simon — — 1 i 1 
den 30. Januar Miſſ. Graf 
Domkirche = Yon. Pluſzezewski pi 2 3 3 5 3 
den 2. Februar [= Com. Piatkowski i 
Pfarrkirche Mans. Amman — 1 1 3 4 1 
den 2. Februar | ⸗ Can. Kilinski 
St. Adalbert⸗Kirche .| » Manf. Prokop * Probſt Urbanowicz 1 1 4 5 2 
den 2. Februar | = Probſt Urbanowicz 
St Martin-Kirbe.... .| ⸗Sekan v. Kamienski — 2 een 2 
den 2. Februar Derſelbe 3 
Deutſch⸗Kath. Succurſale Pr Fromholz „ Präb. Grandke * = == a == 
den 2. Februar | - Präb. Grandke Pr. Fromholz 
Dominik. Kloſterkirche.. » Pr. Tomaſzewski — "7 = = = 2 
den 2. Februar] = Prof. Nowakowskiſ = Prof. Brzezinski 
al der barmh. Schweſt. - Cler. Wodkiewicz 1275 * 7 ne * 
den 2, Februar Cler. Kuczynski ana 
Summa. . 15 l BI 32 | 2 | 9 


